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Am17. April Rachmillags donnerlen auf dem Friedhofe

der Gemeinde Enge bei Zürich die milikäriſchen Ehrenſalben
über dem Grabe eines Mannes, der, in weiteren Kreiſen wenig
bekannt, waͤhrend einer Reihe von Jahreneineſelkene Arbbeus

kraft und ungewöhnliche Talente in ſelbſtloſer Weiſe dem Vater—
lande gewidmet hatte. Die Anweſenheit vonVertretern der
Bundes und Kantonalbehörden ſowie einer en Anzahl
hoherer Milllars und das übrige zahlreiche Begleile mochten
manchem Unbetheiligten zum n Maldie vedemungdes Ver⸗
ſtorbenen nahebringen.
Anm18Aprih Abend⸗ io Uhr, war er—geſund
in ſein Zimmer in der Kaſerne in Thun getretenum ſich zur
Ruhe zubegeben und plotzlich an einem Herzſchlag leblos zu
Bodengeſunken. Er hatte vorwenigen Tagen ſein 41. Jahr
ollendet Das Valetland berliertin ihm einen der Beſten ſeiner
Söhne, ſeine damlie ihr vielgeliebles Haupt, Viele einen treuen

er, Freund und Kameraden

39 in Vevey geboren Und lrat im Jahr 1889, durch eine
ſorgfältige Erziehimgvorbereitet, als Schüler in die chemiſche
Abtheilung des Aidgendſſiſchen olytechnikums in Zürich ein, be—
ſuchte dieſelbe bis 1862 und ſetzte dann ſeine Studien an der
Bergakademie in Freiberg (Sachſen)fort, um ſich zum Hütten⸗
Ingenieur auszubilden. Seine be ſchen Kenntniſſe ver
werthete er ſodann in Rolen woſealbſ er ſich der inrhing
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und Ausbeutung von ſilberhaltigen Bleiminen widmete. Nach
VollendungſeinerStudien in Zuͤrich hatte Fornerod die Aſpe
rantenſchule inThun paſſirt und war Offizier in einer Feld⸗
batterie ſeines Heimatkantons geworden *

Die Liebezu ſeiner Waffe ließ ihn, ſo lange er im Ausß
lande lebte, nie verſaumen,heimzukehren, wenn der Dienſthu
rief und regte ihn in der Zwiſchenzeit zu eifrigen Privatſtudien
an, die um ſo fruchtbarer waren,als der Aufenthalt in Deutſch⸗
land und Italien ihm Gelegenheit gab, mit den Einrichtungen
auslandiſcher Armeen vertraut zu werden.

Spätere Reiſen in Deutſchland, Frankreich und Italien er—
weiterten ſeine militäriſche Ausbildung.

Die Sprachen unſerer Nachbarnationen ſtanden ihm gleich
gelaufigzu Gebote und mit ihnen deren Literatur, welche er
eifrigſt benützte. In einer zwölffjährigen Periode abancirte a

furunſereVerhaltniſſe ſehr langſam — zum Hauptmann.
Von Jugend auf militariſchen Beruf in ſich fühlend, veranlaßte
ihndieEinführung derneuen Militarorgamnſanon 1871 un,
Vaterlandzurückzukehren,um am Ausbau derſelben mitzuarbeiten.
Er wurdemit Majorsrang in's Inſtruktionskorps der Arlillerie
aufgenommenund mit der Reorganiſation der Poſitionsartillerie
betraut, einer Spezialwaffe, an der ſo biel wie Alles zu ſchaffen
war. Im Jahr 1877 wurde er Oberſtlieutenant

Denvier Poſitionskompagnien des Auszuges fehlte es bor 1874
an einer tüchtigen Spezialinſtruktion umnd nur zu häufigwur
den deren Cadres aus Elementen beſtellt, welcheman aus irgend
einem Grunde bei der Feld rtillerie nicht haben wollte. Nicht
beſſer ſtand und ſteht es noch mit dem Geſchuzmaterial
der Poſitionsartillerie. Der aus allen glatten Vorderladern um
geänderte 12-Centimeter-Hinterlader machte den Hauptbeſtande
theil desſelben in der Zahl von 118 Stuck aus Dieſer kann
wohlnur noch als Karrikatur eines modernen Poſitionsgeſchützes
gelten Mit derneuen Militärorganiſation wurde

die Zahl der Poſitions ompagnien des Auszuges von 4 auf—10 vermehrtund Fornerod machte ſich mit eben ſo viel patrio⸗
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tiſchem Eifer als Mne Kenntniſſen an die Aufgabe, eine
Truppe heranzubilden, die nach ſeiner Ueberzeugung berufeniſt,
in unſerem Wehrſyſtem einen wichtigen Platz einzunehmen. In
dem Gedanken, daß bei der Vertheidigung unſeres räumlich be⸗

ſchränkten und viel durchſchnittenen Bodens durch eintaktiſch
weniggeſchultes Milizheer der Kampf um feſte Stellungen eine

Hauptrolle ſpielen müſſe, und daß bei der heutigen Waffen—
wirkung in einem ſolchenKampf der ſchweren Artillerie ein em⸗
ſcheidendes Wort zufalle, wußte er ſeine Truppe für ihre Auf—

dabezu begeiſtern und wurde jeder ſeiner Offiziere zum Apoſtel
ſeiner Ideen. Beſondere Sorgfalt widmete er auch der Debunn
der Stellung der Unteroffiziere bei der Truppe.

Neben einer ſorgfältigen Inſtruktion in den praktiſchen Dienſt⸗
zweigen des Batteriebaues, des Feuers auf größere Diſtanzen
und des indirekten Schuſſes ließ er ſich die theoretiſche Bildung
ſeines Cadres angelegen ſein und trotz unſerer kurzen Dienſt—
zeit, freilich mit ganz bedeutendenAnforderungen andieKraft
des Einzelnen, erzog er in den funf Jahren ſeines Wirkens
unſerm Volksheer eineTruppe, die ſich jeder Schweſterwaffe als
militäriſch ebenbürtig andieSeite ſtellen darf. Danebenar—
beitete er raſtlos an der Verbeſſerung des äußerſt beſcheidenen
Geſchützmaterials. Außergewöhnliche waffentechniſche undballi—
ſtiſche Kenntniſſe ſtanden ihm hiebeizu Gebote, welche er durch
fortgeſetzteVerſuche erweiterte. Solkonſtatirte er die Möglich⸗
keit derErhöhung derballiſtiſchen Leiſtungsfähigkeit des bot—

handenen Geſchützmaterials durch Abänderung am Bleimantel
der Geſſchoſſe, Verſtärkung der Ladung, Anbringen eines neuen
VerſchluſſesEsharren dieſe Verbeſſerumgen noch der Ein—
führung. ImJahre 1877 erfand und konſtruirte er mit Haupt⸗
mann Rudin einen doppeltwirkenden Perkuſſions⸗ und Zeitzunder
mit Tempierung bis auf 6000 Meter, dener ſich im Ausland
patentiren ließ und der aufder Ierſer Weltausſtellung 1878
prämiirt wurde.

Immer und immer wieder mahnte er in Wort und Schrift
be Vumwechehhrdenan ihre Pflicht, die Fortſchritte der Waffen⸗
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technik nicht länger zu ignoriren und dem ſchweizeriſchen Wehr⸗
weſen durch zeitgemäße Neubewaffnungſeiner Poſitionsartillerie
einen mit verhältnißmäßig geringen Opfern zu erreichenden be—
deutenden Kraftzuwachs nicht länger vorzuenthalten. Ueberzeu⸗
gend machte er geltend, daß dieſe Frage vor derjenigen der
Landesbefeſtigung gelöſt werden müſſe und lönne, weil der Po—
ſitionsartillerie auch in der Vertheidigung flüchtig er befeſtig-
ter Stellungen von vorneherein eine bedeutende Rolle zufalle.

Die Beſtrebungen Fornerod's ſtießen auf mancherlei Vor—
urtheile und die Finanzkalamität der letzten Siebziger Jahre that
das Ihrige, ſeine Ziele in weitere Ferne zu rücken. Keines—
wegs aber hinderte ihn die Ungunſt der Verhältniſſe, eine Maſſe
werthvoller Vorarbeiten für die Verwirklichung ſeiner Ideen zu
machen. Die Firma Kruppin Eſſen ließ ſich herbei, nach ſeinen
Angaben Probegeſchutze anzufertigen. Ihre Leiſtungen zeigten
ſich allen bisherigen Konſtruktionen weit überlegen. Mit dieſem
Erfolge nicht zufrieden, trachtete Fornerod darnach, die Bewaff-
nung unſerer Arlillerievom Auslande dadurch unabhängig zu
machen, daß er die Konſtruktion gleich wirkſamer Geſchütze in
komprimirter Bronze verſuchte, welche von unſerer hei—
miſchen Induſtrie und aus aus unſern ſchonvorhande—
nen Bronzevorräthen erzeugt werden ſollten. Die betreffenden
Modellgeſchütze ſind bei Sulzer in Winterthur theils erſtellt,
theils in Arbeit. Erſollte das nin der diesbezüglichen
Verſuche nicht mehr ſehen.

Fornerod hat einen Theil ſeiner Erfahrungen und Kennt—
niſſe in einer kurz vor ſeinem Todeerſchienenen Broſchüre:
Aeber die Konſtruktion der Geſchützröhren“ niedergelegt. Es
hat dieſe Broſchüre in ausländiſchen Artillerien Aufſehen ge—
macht und wir können, waswirjedoch nicht hoffen,vielleicht

diebeſchamende Thatſache erleben, daß die Geiſtesfrüchte unſeres
genialen Waffentechnikers die Beute des Auslandes werden,
bevor ſie bei uns zur verdienten Anerkennung gelangen.

Mit den Vorarbeiten zur Löſung der Landesbefeſtigungsfrage
war Fornerod's Streben innig verwachſen,. Ander Seite Oberſt
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Siegfried's nahm er im Sommer 1878 an den Rekognoszirungen
der Jura- und Rheingrenze Theil. Oberſt Siegfried erkannte
raſch den klaren Blick Fornerod's und räumte ihm bei der ar—

tilleriſtiſchen Würdigung der für die Befeſtigungin Ausſicht zu

nehmenden Punkte einen ausſchlaggebenden Einfluß ein. For—
nerod brachte dem ausgezeichneten und vielerfahrenen Leiter des

Stabsbureaus, dem 20 Jahreälteren Siegfried, eine hohe Ver—

ehrung entgegen und bekannte nachmals gerne, wieſehr ſich in

jenen Tagen, da er mitSiegfried arbeitete, ſein militäriſcher

Geſichtskreis noch erweitert habe. Siegfried hinwiederum zollte

dem lebendigen Geiſte und den gediegenen Kenntniſſen, vor allem

aber dem praktiſchen Scharfblick ſeines jungeren Kameraden und

Schuülers rückhaltloſe Anerkennung. * —
Diebei dieſer Gelegenheit angeknüpften Beziehungen der

beiden Manner blieben bis zum Tode Siegfrieds im Dezember
1879 aufrecht und hätten dem vaterländiſchen Wehrweſen gol⸗
dene Früchte zeitigen können, wenn uns wenigſtens Einer der
Beiden laͤnger erhalten geblieben wäre. Esſollte nicht ſein!

Wir müſſen noch des Verdienſtes Erwähnung thun, das

ſich Fornerod durch die Ehrenrettung unſerer Infanteriewaffe,

des Vellerligewehres, erworben. Vorigen Winter entſtand näm—

lich in miluäriſchen Kreiſen eine Bewegung, welche eine Um—

anderung des Betterligewehres anſtrebte behufs Erzielung einer

größeren Raſanz der Flugbahn auf weite Diſtanzen. Der

Werth unſerer Infanteriebewaffnung wurde tief unter denjenigen

der Rachbarſtaaten herabgeſetzt. Eine Verlängerung des Ge—

ſchoſſes, eine bedeutende Verſtärkung der Ladung und die da—

durch bedingte Aenderung des Verſchluſſes ſollten die Heilmittel

ſein. Die Forderung fußte auf dem lobenswerthen Streben

nach Forlſchritt, aber manhatteſich einerſeits allzuſehr impo—

niren laſſen von der Reklame, welche anderwärts für neu ein⸗

geführte Infanteriewaffen gemacht worden iſt und ſich anderſeits

nicht genug Rechenſchaft gegeben von dem üblen Eindruck,

welchen guf das wehrfähige Volk eine Diskreditirung ſeiner

Hauptwaffe machen mußte. Eine gewiſſe Unruhe machte ſich



——

ſofort in der Tagespreſſe Luft. Fornerod faßte dieſe neue Be—
waffnungsfrage mit großem Intereſſe ins Auge undleiſtete in
einem Vortrag im OffiziersvereinZürichin Anweſenheit der
Kreisinſtrukloren der acht Dibiſionen den Nachweis, daß der
Nachtheil einer geringern Raſanz der Flugbahn des Vetterlige⸗
wehres an ſich ein ſo unbedeutender ſei, daß er für das Ge—
fecht ohne prattiſchen Werth bleibe, daß hingegen die zur Be—
ſeitigung dieſes angeblichen Nachtheiles vorgeſchlagenen Aende⸗
rungen gerade diejenigen Vortheile opfern würden, welche das

Vetterligewehr jetzt noch vor denjenigen anderer Staalen voraus
habe: größere Trefffähigkeit auf die entſcheidenden Diſtanzen,
leichte Munition und daher leichten Transport derſelben, ſehr
geringen Rückſtoß.

Die Sache iſt deshalb von Wichtigkeit, weil damt eine Be—
wegung zur Ruhe kam, welche ein koſtſpieliges und ſtörendes
Intermezzo im Ausbau unſeres Wehrweſens hätte werden können,
und durfte hier um ſo weniger unerwähnt bleiben, als dieſe
Ehrenrettung unſerer Volkswaffe zum erſten Mal, zwei Monate
vor ſeinem jähen Ende, den Namen Fornerod's ins große
Publikum trug. *

Oberſtlieutenant Fornerod war ein Mann von imponirender
Geſtalt, athletiſcher Körperkraft, ruhigem, ſicherem und zugleich
feinem Auftreten. Seine ernſten aber offenen Züge zeigten eine
ungewöhnliche Energie des Willens, gemildert durch den Aus—
druck großer Menſchenfreundlichkeit. Sein vorzüglichesLehrtalent
wußte er in Form gemüthlicher Unterhaltung mitſeiner Um
gebung eben ſo gut zu verwerthen, wie auf dem Katheder der
Theorieſäle. War er hier an Reglements und Inſtruklionen ge—
bunden, ſo hatte er dort Gelegenheit, ſein praktiſches Urtheil der
Dinge, durchſäuert von einem geſunden Humor, zu entfalten.
Manch Samenkorn gründlichen Wiſſens und geiſtvoller Auf—
faſſung fiel da auf fruchtbaren Boden. Soldat vom Scheitel
bis zur Sohle, verſtand er keinen Spaß im Punkte des unbe⸗
dingten Gehorſams, aber eben ſo wenig duldele er je eine un⸗
würdige Behandlung auch des ungeſchickteſten Rekruken und ſchärfte
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undgedankenloſe Uebertragung fremder Formen, wo ſie nicht
*

—

jungen Offizieren mit Vorliebe ein, daß ein ſicheres und ruhiges,
auf perfelte Dienſtkenntniß fußendes Auftreten bei unſern Mi—
lizen mehr Autoritat verſchaffe, als allzuhäufiges Strafen. Mußte
er aber ſtrafen,dann nahm er vollesMaß.

Gewoͤhnt, anſich ſelber die höchſten Anforderungen zu ſtellen,
verlangte er von Jedem mit der Höhe des Grades zunehmende
Leiſtungen undliebte keineswegs jene „politiſchen Militärs“
oder „militäriſchenPolitiker“, welche von Stufe zu Stufe beim
Militär aus ihrerpolitiſchen, bei der Politik aus ihrer militä—

xiſchen Stellung Kapital ſchlagen und in den Räthen ſo gerne
als Autoritäten angerufen werden, wenn 8 gilt, einen ernſten
militariſchen Fortſchrut zu nichte zu machen. Soſehr er auf

ſtrammeDisziplin hielt, ſo ſehr war ihm affeltirter Martialismus

paßten, zuwider.
SeinIdeal wardie Ausbildung eines ſchweizeriſchen Wehr⸗

ſyſtems in nationaler Eigenart, dein Boden imb da Verhält⸗
niſſen angepaßt, aus denen es heraus gewachſen. Demgemäß
drang er mit ſeinerganzen Energie auf Stärkung der defen—
ſiben Elemente durch Errichtung einer wohl ausgerüſteten Poſi—
tionsartillerie, Vorbereitung im Kriegsfall zu errichtender, pro—

viſoriſch befeſtigter Stellungen und Organiſation der Landwehr
r Vertheidigung derſelben, ſowie Sperrung der wichtigſten

Einfallsthore unſeres Landes durch ſchon im Frieden zu er—
richtende permanente Werke. 5 —

Mit Unrecht haben ihm Gegner vorgeworfen, er denke ſich
die Vertheidigung zu paſſiv und zu cordonmaßig. Gerade das

Gegentheil war der Fall. Er wollte dem oberationsfähigen
Auszug die Bewegungsfreiheit ſichern und zugleich die Mo— lich⸗
keit ſchaffen, mit Anwendungaller techniſchen Hülfsmittel den
erſten Widerſtand unter größter Oekpnome bon Menſchenkräften
zu leiſten. *

„Wasſollenwir das Leben ganzer Maſſen unſerer ver—
heiratheten Milizen einem taltiſch beſſergeſchulten Geguer

— gegenüber ſchon da einſetzen, wo todtes Material in der Hand
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von wenigen Leuten einen erfolgreichern Widerſtand leiſten kann

belcher uns ermöglicht, auf dem entſcheidenden Punkt nin weit —

Aberlegenen Maſſen aufzutrelen?⸗ In dieſer Frage lag ſein

miltäriſches Glaubensbekenntniß. —

Er zweifelte nie am feſten Willen des Volkes, wehrtüchtig zu

ſeinund ſah in unſerer Zeit gewalligerpolitiſcher Kriſen in dieſer

Wehrtüchtigkeit den erſten Grundpfeiler wahrer Unabhangigkeit.

Seine Ideen trugen keineswegs den empel der Schwär⸗—

merer Waser wollle, wußte er der nuchternen Wirklichkeit, den

fakliſchen Verhaͤliniſſen des Landes, das er ebenſo ſehr liebte,

als er es durch und durch in jedem Fußbreit Boden kannte,

anzupaſſen. —

*

Mittken aus ſeinem Wirken in einem Augenblick als die

erſten Erfolge zu dammern begannen, mußte er ſcheiden. Seinen

Kameraden und Schulern wird er unvergeßlich ſein. Möge ſeine

aufopfernde Thaligkeit, ſein patriotiſches Herz, ſein edler Cha⸗

rakler jedem ſchweizeriſchen Wehrmannals Beiſpiel voranleuchten

dann wird ſeine Saat aufgehen zu Nutz und Frommen des

wehrhaflen Vaterlandes! * — 7
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